
Geistliches Wort zu Fronleichnam 2017 letzte Station am Spital in Schw. Gmünd 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott, dem Vater unseres Herrn Jesus Christus. Amen. 

Ich lese aus dem 1. Korintherbrief, Kap. 12 des Apostels Paulus: „Denn wie der Leib einer ist und hat 

doch viele Glieder, alle Glieder des Leibes aber, obwohl sie viele sind, doch ein Leib sind: So auch 

Christus. Denn wir sind durch einen Geist alle zu einem Leib getauft, wir seien Juden oder Griechen, 

Sklaven oder Freie, und sind alle mit einem Geist getränkt.“ 

Liebe Schwestern und Brüder, 

ich freue mich und es ist mir eine Ehre, an diesem besonderen Tag als evangelische Dekanin zu Ihnen 

sprechen zu dürfen. Ich danke meinem Kollegen und guten Freund, Münsterpfarrer Robert Kloker, und 

allen Verantwortlichen der Seelsorgeeinheit Mitte, für ihr Vertrauen und die ausgestreckte Hand im 

besonderen Jahr 2017, 500 Jahre Reformation und 400 Jahre Salvator. Wir feiern diese Jubiläen heute 

bewusst und Gott sei Dank in ökumenischem Geist und Geschwisterlichkeit. Es hat mich sehr berührt, 

dass Sie im Münster im Blumenteppich auch die Lutherrose abgebildet haben. Sehr viel hat sich getan 

in den 500 Jahren an Gemeinschaft und Verständigung, wenn auch manches noch aussteht…Doch es 

gibt so viel Grund zur Dankbarkeit für das gute ökumenische Miteinander und die Gemeinschaft, 

gerade auch hier in Gmünd. Das ist alles andere als selbstverständlich. Das gewachsene Miteinander 

in vielen Bereichen ist ein hohes Gut und kann als Zeichen der Einheit in ihrer Wirkung in unserer 

Gesellschaft nicht hoch genug bewertet werden. Das gemeinsame diakonische Engagement für nahe 

und fremde Menschen, Vesperkirche, die gemeinsame Stimme in vielen ethischen Fragen, die 

gemeinsamen Gottesdienste bei verschiedensten Anlässen, und die gemeinsame Basis in Glaube, 

Hoffnung und Liebe sind wichtige Leuchtzeichen im wogenden Meer der Herausforderungen und 

Probleme unserer Zeit und Welt. 

Fronleichnam. Ein großer katholischer Feiertag. Manche Evangelischen haben ihn früher wohl als 

Gegenbekenntnis verstanden und an diesem Tag extra Wäsche aufgehängt. Unsere Mutter hat uns 

Kindern immer gesagt, dass wir diesen Feiertag auch respektieren sollen, denn wir wollen auch nicht, 

dass an Karfreitag die Katholiken ihr Auto putzen.  

Heute, bei so manchem Gegenwind und Gleichgültigkeit in der Gesellschaft und bei den 

Herausforderungen, wo wir als Christen gemeinsam gefragt sind, spüren wir noch deutlicher, dass wir 

zueinander gehören, dass wir einander Halt geben und berufen sind, miteinander Licht und Salz in 

dieser Welt zu sein. Jesus Christus, unser Herr, will durch uns durchleuchten und es soll erkennbar 

werden, dass wir eins sind. An Pfingsten haben wir gefeiert, dass ER mit seinem Geist unter uns 

gegenwärtig ist und uns zu einer weltweiten Gemeinschaft zusammenfügt und uns sendet. Ja, wir sind 

ein Leib, wie der Apostel Paulus an die Gemeinde in Korinth schrieb, und ganz ähnlich auch an die 

römische Gemeinde. Überall setzte sich die Gemeinde Jesu Christi aus Menschen verschiedener 

Traditionen, Glaubenshintergründe und Herkunft zusammen. Es sind verschiedene Gaben, aber e i n 

Geist. Verschiedene Glieder, aber e i n Leib. Ihr seid der Leib Christi. Es gibt nur einen Leib Christi. Der 

ist gesetzt. Niemand kann ihn zerteilen. Das steht in keines Menschen Macht. Das ist mir wichtig, wenn 

wir von der Reformation oder der Kirchenspaltung reden. Der Leib Christi ist größer und umfangreicher 

und unteilbar. Das macht uns demütig in unseren Konfessionen. Wir sollten uns angewöhnen, immer 

mehr vom Leib Christi her zu denken, nicht nur von unseren verfassten Kirchen, Hierarchien und 

Ordnungen. Ersteres betont unsere Einheit, letzteres unsere Verschiedenheit. Und die darf auch sein.  

Unser Reformator Martin Luther hatte in der damaligen Zeit den Fronleichnamstag abgelehnt wegen 

der isolierten Darstellung und Anbetung der Hostie, unabhängig von den Einsetzungsworten und der 

Feier des Abendmahles, eigentlich aus Hochachtung vor dem Sakrament, und weil es keinen biblischen 

Beleg dafür gibt. Ich sehe das heute so: an diesem Festtag gehen Sie 1. heraus aus den Häusern und 



Kirchen. Sie zeigen damit: Kirche ist der Leib Christi mitten in der Welt. Gesandt, die Liebe Gottes und 

die Hoffnung in die Welt zu tragen, an die Orte wo Menschen leben und arbeiten und ringen mit dem 

Leben und mit dem Tod, und sie zum Vertrauen auf Gott einzuladen. Ein starkes Zeichen! Und 2., liebe 

Schwestern und Brüder, Ihr tragt an diesem Festtag mit Euch die Hostie als den Leib Christi, der uns 

und der ganzen Welt Anteil gibt an der Versöhnung. Ihr zeigt damit: Hier ist Christus! Er ist bei uns, er 

gibt sich hin an diese Welt, in die tiefsten Abgründe und Ohnmacht, in Sünde und Tod, und überwindet 

sie durch die Hingabe seines Leibes und Blutes. Er versöhnt alles und gibt Hoffnung über alle Abgründe 

hinaus und lädt uns ein, Versöhnung und Frieden zu stiften. Ich kann diese Gedanken als evangelische 

Christin und Theologin von Herzen mittragen- und glauben. Denn es ist doch auch unser Glaube, dass 

Christus selbst im Abendmahl in Brot und Wein real gegenwärtig ist. Dieser Glaube an die reale Präsenz 

Christi in Abendmahl und Eucharistie eint uns Katholiken und evangelische Christen. Darum darf ich an 

diesem Fest des Leibes Christi, Fronleichnam, den Wunsch und die Sehnsucht zum Ausdruck bringen, 

dass wir doch bald auch zusammen Abendmahl und Eucharistie feiern könnten und als Versöhnte in 

Christus eine große Versöhnung feiern. Ich weiß, dass viele Katholiken und evangelische Christen sich 

danach sehnen. Und das ist gut so. Wir spüren, dass der Leib Christi unteilbar ist, auch wenn wir in 

manchem verschieden sind. Aber im Wesentlichen sind wir eins. Das ist das Wichtigste. Solange dies 

noch nicht möglich ist, wäre der Weg der gegenseitigen Gastfreundschaft bei Eucharistie und 

Abendmahl eine wunderbare Geste, einander zu zeigen, dass wir miteinander zum Leib Christi 

gehören, einander brauchen und eine gemeinsame Sendung in der Welt haben.  

Als Christen haben wir uns kürzlich beim interreligiösen Dialogforum gemeinsam auf einem einzigen 

großen Plakat unter einer gemeinsamen Überschrift als Evangelische und Katholische Kirche den 

Muslimen vorgestellt. Zusammen sind wir bei den muslimischen Gläubigen am Samstagabend auf dem 

Johannisplatz zum gemeinsamen Essen beim Fastenbrechen eingeladen. Ich glaube, keiner könnte sich 

vorstellen, wenn wir gerade bei dem Mahl, das uns als Christen das wichtigste ist, keine gegenseitige 

Gastfreundschaft übten.  Gastfreundschaft ist etwas unheimlich wichtiges heute, eine Brücke in der 

vielmals gespaltenen Gesellschaft und Welt. Ein Zeichen, das verstanden wird.  

Unser gemeinsames Zeugnis ist ein Leuchtzeichen im wogender Meer der Herausforderungen unserer 

Zeit und Welt. Auch hier in unserer Stadt Schwäbisch Gmünd. Ich danke Euch für alle 

Geschwisterlichkeit und gutes Miteinander. Gott segne auch künftig alle unsere Bestrebungen zu 

Gastfreundschaft und sichtbarer Einheit. Jesus Christus selbst steht mit seinem Gebet hinter uns. In 

Johannes 17 bittet er: „Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen, den Du mir gegeben hast, dass sie 

eins seien wie wir. Wie Du mich gesandt hast in die Welt, so habe ich sie in die Welt gesandt. Ich bitte 

aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch ihr Wort an mich glauben werden, dass sie alle 

eins seien. Wie DU, Vater, in mir bist und ich in Dir, so sollen auch sie in uns sein, auf dass die Welt 

glaube, dass Du mich gesandt hast….auf dass sie vollkommen eins seien und die Welt erkenne, dass 

Du sie liebst, wie du mich liebst.“ Amen. 


